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Man kann Leben des heiligen Ignatius V'O Loyola mit einer gew1ssen
Vereinfachung VIer Hauptabschnitte unterscheiden. Der erste ist die Bekeh-
rung Loyola; der zweıte der Aufenthalt 1ın Manresa mıt seinen mystischen
Begnadungen un!: der ersten Abfassung der Kxerzitien; der dritte das Stu-
dium Paris mıiıt der Überarbeitung der Kxerzıtien, dem (Gelübde VON Mont-
mMmartire und der Gründung oder besser der „Vorgründung“ der Gesellschaft
Jesu; der vierte endlich und letzte der Aufenthalt Rom und die öffent-
liche und endgültige Gründung des Ordens.

uch das Leben des Heiligen nıcht VO  n der Stiftung TenNntT,
siecht doch, da{fß diese VI1ier Abschnitte nıcht den gleichen Charakter ha-
ben In Loyola und anresa geschicht alles zwischen Gott und dem Heiligen

inneren Bereich der Seele Der Mensch ıst allein miıt der Gnade Gottes.
Kıs ıst das geheimnisvolle und persönliche Gespräch des Geschöpfes miıt Gf1-
116 Schöpfer. Wir können SasSecn, diese beiden Abschnitte gehören VCL-

borgenen Leben des Heiligen oder seinem Eremitenleben (fast W1€e CS der
heilige Johannes VO Kreuz Duruelo führte), dem sich, ohne selbst

WI1ssen, qauf das ffentliche Apostolat vorbereitete. In Paris un Rom ist

SaNZ anders. Selbstverständlich, das ınnere Gespräch mıt dem Herrn ist
nıcht unterbrochen un: wird niemals unterbrochen werden. ber 1er
handelt 65 sich schon mehr das öffentliche Wirken des Heiligen: nıcht
NUr, daßs, WwW1€e schrieb, das Gelübde VO ontmartre gewissermaßen als
erste Gründung der Gesellschaft betrachtet werden kann, sondern da{fß der
Heilige in : Parıs die Mitbegründer des Ordens kennenlernt und S1E be-
stiımmt, mıt iıhm arbeıten. Was dıe römische eıt angeht, erscheint der

heilige Ignatius nıcht allein qals Gründer, sondern als aup des Ordens. Bis
seinem Tod Jahr 1556 lenkt klarer Schau, miıt fester Hand nd

beharrlichem Willen die Geschicke des Ordens, den gegründet hat
Dennoch sieht INa ohne Schwierigkeit, dafß die Pariser eıt nicht AaUSs-

schließlich ZUIN öffentlichen Leben des Heiligen gehört. Obgleich das (GGe-
lübde VO Montmartre der Geschichte der Gesellschaft Jesu VO entschei-
dender Bedeutung ıst, bleibt der heilige Ignatıus 1ın Paris doch eine wen1g
bekannte Persönlichkeit, und SEe1LN. Apostolat beschränkt sich auf einen reich-
lich kleinen Krels. Paris ist SOZUSAZCIL eın Übergang zwıschen anresa un

Kom, zwischen seinem ‚„„Einsiedlerleben””, W16€e6 6S nannte, un seiner
öffentlichen Wirksamkeit. Diese Feststellung mindert nicht die Bedeutsam-
eıt SEINES langen Pariser Aufenthalts, qaber — MUu S16 machen, dessen
Sinn für das Leben des Heiligen klar erkennen.

Hier sollen VOL allem die Studien des Heiligen der Sorbonne behandelt
werden; das Kreign1s VO. Montmartre und die zweıte Bearbeitung der Xer-
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zıti1en werden DUr and berührt Dazu mMu INa  an zuerst klären, wäas die
Sorbonne ıst Viele auch TAaNzO0osen un! selbst Pariser 15561 nicht

Diese nkenntnis der 1658 Unsicherheit ist beogreiftfliceh denn
Wirklichkeit <ibt W Sorbonnen, und die heutige hat nichts miıt der frü-
heren tun Ja, INa  e mu{fß SdaQ Cll, da{fß die Sorbonne eigentlich nicht mehr
eXIshert Die heutige 1St eC1Ne Anstalt sondern LLULTC mehr Gebäude,
weitläufiger Bau, miıtten Quartier Latin, dem zugleich die Fakultäten
der Mathematıik der Naturwissenschaften und Sprachen der Universität
Parıis untergebracht sind und der mal den herkömmlichen Namen gibt, weil
5 16 mehr der WEIISET gleichen Ort litj‚gt die alte Sorbonne. Von ihr
steht heute NUur die verhältnismäßig Kirche, die unter Richelieu gebaut
urde und = schöne Schöpfung des TIranzösischen Barock des Jahr-
hunderts ist

Aber W as wäar die Sorbonne, qlg der Heilige Februar 1528 ach Paris
kam, SC 1116 Lateinstudien wiederholen, und die Artes, W16 > sagte,
und Theologie studieren ? der besser gesagt, W aäas Wäar damals die Pariser
Universität? Das 1st uUuUNSecre Frage Zur Zeit des Vıtoria und des heiligen
Ignatius wWwWäar die mächtige Pariser Universität Fakultäten gegliedert
Die der Dekrete oder des kanonischien Rechtes, der Medizin der Artes und
der Theologie Wir lassen die beiden ersten beiseite, da der Heilige S16 nıcht
besuchte und S1IC uch nicht den Ruf und die Bedeutung W1C Montpellier für
die Medizin und Bologna und Toulouse das Recht besafßen Ignatius War

Hörer der Artes und der T’heologie Die theologische Fakultät, ‚„„sSacratıssıma
theolosorum facultas wäar angesehenste, nıicht u  > WESCHN ihres Gegen-
standes, sondern auch CS“ ihrer alten Überlieferung Sie setzte das
1Um der alten Abtei St Vietor und der ‚„Montagne Sainte (senevleve fort
Als Inigo de Loyola ach Paris kam, nannte sich diese Fakultät och icht
Sorbonne denn erst Sse1it 1554 W16 scheint fanden die Versammlungen
und V orlesungen dem Mıtte des Jahrhunderts VO  ; Robert de Sorbon
daher der Name gegründeten Kollee und den anliegenden (Sebäuden statt
och für EINLSE Jahre War die Sorbonne einfaches Kolleg „„Sle Wäar durch
z Vereinigun VO  am} Freunden gebildet deren and die Verwaltung des
Kolleors Jag, und durch Gäste, die, hne Anteil der Verwaltung, doch die
gleichen Rechte und Privilegien besaßen Eın Provisor Prior un
Bibliothekar standen der Spitze Die Mitglieder wurden ach sorgfältiger
Prüfung geheim gewählt C6 Die Professoren der Theologie stellten3 ehr-
würdige Macht dar, eLwas stolz auf ihr Wissen un ihre Rechte, oft VO Kö-

Rate SCZUSCN, und ihre Autorität wurde auch Jense1Lts der Grenzen
anerkannt Sie verhängten Interdikte und sprachen Verbote aus den 1N61-

Benutzte Lıteratur I’ılloslada La Unıversidad de Parıs durante los estud10s de
Francisco de Vıtoria 0Pu . 322), 1933 die Forschungen VO  — Bernard-
Maitre un besonders die jungste Darstellung VO.  — Schurhammer SC1INEIHN großen
Werk über den heilıgen Franz ÄaVver, Freiburg 195.
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sten Fällen etwas gallii<am'sch' gefärbt, So daß 168 öfters Auseinandersetzun-
SCHh mıiıt den römischen T’heologen Wolge hatte

Die Fakultät der Artes ist noch einzigartiger. Unter dem Namen „ArT-
tes  c Artes liberales waren verschiedenartige Wissenschaften usamı-

mengefaßt, die ach Ansicht der Zeit Philosophie gehörten und sich
das Irivium und Quadrıvium glıederten. Zur Zeit des heiligen Ignatius teilte
sich das Irivium drei philosophische Fächer: Logik, Dialektik und Philo-
sophie ENSCDI Sinn (Physik, Metaphysik, ik Das Quadrivium —

faßte die 1er mathematischen Fächer, ithmetik, ((eometrie, Astrologie
oder Astronomie, mehr oder wen1ger also die heutige mathematisch-natur-
wissenschaftliche Fakultät. Die Fakultät der Artes umfa{lßte mithin schr
verschiedene (sebiete. Anderseits wWar S16 den andern Fakultäten vorgelagert,
eine Art Vorbereitung die höheren Wissenschaften der Iheologie, des
Rechts und der Medizin Das hinderte nicht, dafß die Artes der Univer-
s1tät arıs eine außerordentlich wichtige Stellung einnahmen. Diese Fakul-
tat zählte die me1ısten Mitglieder, da ihr nicht die „„Artis angehör-
ten, sondern auch alle, die och nicht die höchsten Grade der andern Fakul-
aten erreicht atten. Sie WAar die unruhigste und lebendigste, da die Jüng-
sten S1C besuchten, unter denen Ignatius miıt seinen Jahren fast als alter
Mann erschien. Fügen WIT noch 1NZUL?: s1e auch den andern unterge-
ordnet W. wWar S16 zugleich die Grundlage: ‚„„‚Tacultas omMnNnıum aliarum hba-
S1S, mater et nutrix“‘, W1e hiefls Darum hatte S1E auch e1in Sahnz esonderes
Vorrecht. Ihr Haupt War zugleich Rektor der Universität, während der
Spitze der TEL andern höheren Fakultäten e1in ekan stand

Die Studenten der Fakultät gliederten sich V1er VO!  } einem Prokurator
geleitete Nationen: die gallikanische mıt den Franzosen aus der Mitte un:
dem Süden des Landes; ihr gehörten auch alle Hörer aus dem Süden
Kuropas, a1s0 auch aus Spanien und Portugal; die deutsche (früher englische)
mıt den Studenten AUuSs Mittel- und Nordeuropa; die pikardische und 1101 -

mannische, die den beıden französischen Provinzen entsprachen. hne auf
Einzelheiten der Studien und Prüfungen einzugehen, mu doch die
Wichtigkeit der Kollegien hervorheben, dıe Zeiten Vitorias un: des Hei-
ligen ZUTC Universität gehörten und denen viele Hörer Unterkunfft fanden

Da Wort Kolleg bezeichnete verschiedene Anstalten. Meistens wWwWar 6S die
Stiftung CLNes einzelnen Wohltäters, der den Studenten ermöglichen
wollte, der Universität ihre Studien machen. Hierher gehörte das Kol-
leg Montaigu oder Monteagudo, Ignatius ersten Jahr SeEINES Aufent-
haltes wohnte. stellten die Stifter Bedingungen; diese den ein-
zeinen Kollegien schr verschieden. SO atte jedes Kolleg se1ne rechtliche
Korm und SeINE Selbständigkeit, und daraus erklärt sich, da{f die theolo-
gische Fakultät Kolleg der Sorbonne beheimatet W und da{fßs jede Na-
tion en Kolleg als ihren Mittelpunkt betrachten konnte, gemäls der Her-
kunft der Studenten, die bestimmt Das Kolleg VO Navarra wäar
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der Mittelpunkt der gallikanischen, das VON arcourt das der normannıschenNation. Außer den gestifteten Kollegien gab andere ohne wirtschaftlicheSicherung, die Studenten ihren Aufenthalt bezahlten. Das ‚ekannteste
Von ihnen war das der heiligen Barbara., dem Ignatius etwa Jahre, VON
E  9 wohnte und das der bekannte Portugiese Diogo de (s0uveiaeitete. Schließlich gab C! och Kollegien der einzelnen Orden, die ihrenNachwuchs dorthin schickten. Der Heilige sandte seine Scholastiker späterdas Kolleg der Dominikaner V'O' Saint-Jacques: denn für den Unterricht
nahmen diese Kollegien auch aufßerhalb wohnende Hörer auf Da den
Kollegien hauptsächlich ‚„Artisten“‘ wohnten, bildeten sS1e tatsächlich das
Gerüst der Fakultät

Zwischen den Arüst-enkollegien und der theologischen Fakultät bestand
eln grolßer Unterschiqd : diese der Hort der Überlieferung, eın wenig
UNS und stark SO  50 das, W as miıt einem bequemen, aber auch eLWAaAS
vereinfachenden ort ‚„„Geist der Renaissance‘‘ nNennT, eingenommen nd
erst recht die ersten Ansätze der Reformation.

Anderseits konnten sich die Arüstenkollegi«en CSCHh ihrer größeren Zahl
und och mehr ihrer lockeren Organisation weniger dem Einbruch
des genannten Geistes entgegensetzen W1€e die geschlossene und lückenlose
Front der theologischen Fakultät Sie sınd ennn auch der och Beginndes Jahrhunderts —_>  anz mittelalterlichen Universität VO Paris der Ka-
nal, durch den die gelstigen Bewegungen einströmten. In ihnen und
durch S1€E wird Ignatius die nützlichen un: guten Elemente des Humanismus
kennenlernen W1e die Gefahren, die die Reinheit des Glaubens un die Kın-eıt der Christenheit ‚edrohten.

In dieser Welt lebte Iso Ignatius Jahre hifldurch‚ VO Februar 1528
hıs zum März 15395, un!: ihr wıdmete sich der Vervollständigung SEeINeET
geistigen Bildung und seinem gelstlichen Apostolat. Ignatius traf anfangsFebruar 15268 Paris e1n.,. Überzeugt V'O seinen geringen Lateinkenntnis-
SC. entscheidet sıch miıt der ıhm eigenen Klarheit, seinem methodischen
Geist und der raft seINner Selbstüberwindung, Latein lernen W1€e die
Schulknaben, bevor C die. ‚„„Artes““ beginnt Er wurde Mitglied des KollegsMontaigu. Allerdings trifft das die Sache nicht Sanz Montaigu wWwWar e1ine Stif-
59 aber nicht 1U  —_ nhaber einer Burse: Studenten verschiedener Art
besuchten die Stiftler (becarios), die nhaber 1LNes Kreiplatzes, die Pen-
sLONÄTE (cameristes), reiche Studenten, die qauf ihre der ihrer KEltern x osten
lebten, die .„„Halbstiftler“‘ (Portionnistes), die W1€e die Stiftler lebten und CINe
bescheidene Summe zahlten, und schließlich die ‚„„Kxternen‘“‘, französisch
„galoches‘“‘ der ‚„martınets" FenN Ignatius wäar weder Stiftler och alhb-
stiftler. bei seinen Jahren un: ohne finanziıellen Rückhalt eine schwierigeLage. Er atte kein Geld und konnte darum kein Pensionär Selin Er War
nıchts als e1INn armer-externer ‚„martıinet‘“, der nach Montaigu kam, late1-
nische Grammatik studieren. Er hatte deswegen einem einfachen Haus
mıiıt anderen spaniıschen Studenten W ohnung nehmen müssen; denn viele
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Spanier S  gehörten zur chhüIerschaft des Montaigu. ber Geldno‘t W: ihn,
SeLine Wohnung aufzügeben und Spital VO  —; Samt-Jacques Herberge
suchen;: das eld für Unterhalt un! Shacdhum erbettelte sich. Schließlich
löste die Schwierigkeit durch Fahrten ach Flandern und selbst ach
England, be1 den dortigen wohlhabenden spanischen Kaufleuten Imo-
5CI1 sammeln. Eineinhalb Jahre lernte Jgnatius Latein. Griechisch hat
anscheinend nicht studiert. Er War och nıicht weıt, _und - außerdem
herrschte Montaigu die alte Methode, die V'O  S dem Humanismus
nichts w1issen wollte und darum auch Erasmus, der ınst ort Schüler WAar,
ablehnte.

Am Oktober 1529 wechselte der Heilige iın das benachbarte Kolleg VOL

der heiligen Barbara, die Artes beginnen. Hier traf C eınen anderen
Geist Sainte-Barbe, unter der Leitung des D1i0g0 de Gouvela, Wäar fast
E1n Krbbesitz dieser Familie und CLne Art gelstiger Gesandtschaft Portugals

Paris. Die Neffen des Leiters, Marcal, Andre und Anton10 de (Fouvela, be-
sonders der Jletztere, erneuerten den Unterricht in den klassischen Sprachen
un ührten den Humanismus e1in. Der Valencianer ‚Juan de Gelida refor-
mıerte seinerseıts den Unterricht der Philosophie.” Der Eintritt des hei-
ligen Ignatius Sainte-Barbe bezeichnet den Beginn eINes der wichtigsten
Abschnitte SeINES Pariser ebens, nıicht WC: der Umgebung, die
ort antraf, und der Kenntnisse, die sich erwarb, sondern auch und zumal
weill 1eTr diejenigen fand, die se1Ine ersten efährten wurden, den ortu-
giesen Simäo Kodrigues de Azevedo, den Navarresen Francisco de Javıer
und den Savoyarden Pierre avre. .„„In dieser Zeit‘“, sagt seiner Selbst-
biographie ‚„‚verkehrte mıiıt Magister Peter KHavre un Magister Kranz AÄa-
VIerT, die später beide für den Dienst (sottes durch die Geistlichen Übun-
SCH gewann”.* Inigo macht Se1N I1 izentiat und erwarb die Magisterwürde

1533 bzw 1534
Bereits 1533 hatte Ignatius mıiıt seinen theologischen Studien begonnen.

Diesmal machte eine andere Erfahrung. Bisher hatte einem Kolleg
der alten Richtung W1€e Monta1igu gelernt und nachher dem VO humanı-
stischen (seist geformten Sainte-Barbe. Um Theologie studieren, Sing
nıcht die eigentliche Sorbonne; Z0S das Kloster der Dominikaner Von

Saint-Jacques VOTL, das durch die olanzvolle Erinnerung Albert den (5Tr0=
en und Ihomas VvVon Aquin ausgezeichnet War und dem ULCZz vorher
FKFranz de VitorilaW WÄärL. ährend studierte, Sing die Gründung der
Gesellschaft ‚Jesu Ora 1534 W, der Heilige TEL Cuc („efährten, TEL

Spanier und ZwWarLr echte Kastilier, 1EeZ0 Laınez, Alfonso Salmeron un Ni-
colas Bobadilla Sieben Freunde WAAarcIL also, die est Marıä Himmel-
fahrt 1534 der Kapelle der heiligen Martyrer auft den Montmartre hinauf-

V’illoslada, q.a.0)
Der Bericht des Pılgers, übersetzt un erläutert VO.  b Burkhart Schneider, Freiburg

1956, Herder,
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stiegen, CLINC Wallfahrt ach Jerusalem geloben und sich danach dem
Papst Verfügung stellen 1NNem ehelosen Leben ZUrTrC Kettung der
Seelen So können JÜNECS denkwürdige Versprechen zusammenfTassen,
ohne umstrıttene Einzelheiten verlıeren. August 1535 un:
wieder gleichen Tag des Jahres 1536 erNeuUErten s 16 das Gelübde mıt drei

Gefährten, dem Savoyarden Claude Jay, —  CcIN Landsmann Fav-
I dem Provenzalen Jean CGodure un!: Pascase Bro&t aus der Picardie Die-

G(Felübde und sSCcC1LNE Erneuerung kann Ina  — die. „Vorgründung der Ge-
sellschaft esu en All dies das Zusammentreffen VO FWFaber, In  äranz
AÄAaver Lainez und den andern, die Feler autf dem Montmartre, der ıinter-
natıonale Charakter dieser ersten Gruppe, die der kosmopolitischen Welt
Vvon Paris entsprach und das übervölkische Gepräge der Gesellschaft esu
vorbildete verleiht dem Aufenthalt des heiligen Ignatius Paris z
grundlegende Bedeutung und berechtigt, ihn, W 16 selhbst sagte, den enNtT-
scheidensten Abschnitten Lebens rechnen Wir können aber och
mehr Sasch.

Die Freundschaft der ersten Gefährten ist W 1C die Vorderseite Me-
daille Sie hat ber uch ihre Kehrseite Die Kehrseite sind die Kreignisse
die Ignatius Paris erlebte und die Männer, denen begegnete oder VO  }
denen hörte Der Heilige bewahrte die Universität gutem Andenken
und hat sich über SLC höchst anerkennend ausgesprochen Besonders wert-
voll 1st dieser Hinsicht C Brief den September 1539 Rom

SC1LNECI1L Neffen Belträn de Loyola schrieb und Zeilen über das
dium die CLILCGIL anderen Neffen, Kmiliän, den Bruder Belträns, rich-
tete, der späater Jesuit wurde .. Wenn Urteil eLwAas galt würd: ich ih
nırgend anderswahin schicken als ach Paris, da C} 1eTr wen1gen Jahren
weiterkommt als vielen Jahren auf PLNETr andern Universität Außerdem
leben die Studenten hier besser und ehrbarer, und da ich SCLNEN größtmög-
lichen Fortschritt wünsche, ätte ich CL, da{fß diesen Wecr einschlüge
Man Iragt sich ob der Heilige be1 klaren Schau der Dinge 1er nıcht
das Opfer C1IHNer Erinnerungstäuschung wurde und allzu optimistisch sah
besonders w as die iıtten der Studenten angeht Ob sich dabei Fran-
ZOSEN der Ausländer handelte, dürfen nicht VETSESSCH, Kaber untier
dem Leben htt das Mitstudenten führten, unN: da{ß Franz AÄaver drauf
und dran WAarL, WESCH ihres schlechten Beispiels und desjenigen eCLN€eS SE

Mitprofessoren auf Abwege geraten Jedoch das keineswegs erbauliche
Leben z größeren der kleineren Teils der Studenten Wäar für gnatıus
kein Gegenstand der Überraschung Einem Mann VO  b 4() Jahren, der die
menschliche Schwäche SEeIT C1INer Soldatenzeit und weılıter hinauf SEIT CL

eLwWwAas stürmischen Jugend kannte, konnte das nichts anhaben. Für uns ist
eLwas anderes wichtiger : Der Heilige CW anı Parıis Erkenntnisse VO viel
weitreichenderer Bedeutung.

Er erhielt, w as nıcht der gleichen OTrM und nıiıcht dem-
selben erleben konnte, Einsicht die Stoßkraft des Protestantismus
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und seiner Gefahr für di KirchC. Wegen seiner geographischen LageFrankreich mehr als Spanien sländischen Einflüssen geöffnet, und 16S€
Waren nicht ımmer erfreulich. Von Deutschland ach Tankreich ist keinweıter Weg Als Inigo Paris eintraf, hatte das Luthertum mehr oderNiger versteckt ort schon Kinzug gehalten. Luther hatte bereits 1521 alsoJahre Vo mıiıt der Kirche gebrochen; seiNe iıns_ Lateinische übersetztenSchriften begannen Frankreich verbreitet werden. Die theologischeFakultät un ihrem Gefolge das Parlament nahmen die IrrlehreeiNe entschieden Teindliche Haltung e1In, die des Hofes Wäar viel weniger klar,und der König Franz (1515—1547) schwankte: Bald strafte hart, baldübersah wohlwollend und, Vorteile daraus ziehen. Wie CS bei sol-cher Lage der Dinge verständlich ist, wußflte das olk nicht, sıchhalten sollte, und arın lag eine geringe Gefahr.

Die humanistische Bewegung ste1gerte och die Verwirrung; S1e Nardurchaus eine eindeutige Größe 1D gab einen vorreformatorischen Huma-
NISMUS, der der Irrlehre den Weg öffnete, der das mittelalterliche Lateinbekämpfte, die Scholastik lächerlich machte, den Vorrang der Theologieleugnete und allgemein sSeINE Verachtung der überlieferten christlichen
Auffassung VOoO Menschen nicht verhehlte Daneben gab 5 och einen
deren Humanismus. uch se1INe Anhäng-er arbeiteten der Krneuerun g der
Sprachstudien, der Philosophie und der Theologie, begeistert VO dem schö-
nen lassischen Latein Ciceros; auch S16 waren entschiedene Freunde einer
Rückwendu.ng ZU heidnischen und christlichen Altertum. In ihrem Neue-
rungsdrang erten S1e SCH' die Verknöcherung, und 1686 zuweillen ber-
trıebenen und unklugen Äußerung-en konnten das olk über e Can Ab-
sichten und Stimmungen ırreleiten. Im rund aber wollten diese Humani-
sten dem Katholizismus LTreu bleiben. Ihr hervorragendster Kührer War (5011-
laume Bude, und ihnen gehörte bis einem gewlssen Punkt auch A
EVTE d’Etaples. Wegen ihrer Verbindu.ng mıiıt Erasmus und Reuchlin und
WESCH geWlIsser Kormulierungen konnte scheinen, als liebäugelten diese
Neuerer oder Reformer mıiıt dem Protestantismus. Aber ihrer Mehrheit
waren S1E Antilutheraner. und, streng SCHOMMECN, kann die Mitgliederder ‚„evangelischen‘“‘ Tafelrunde von Meaux nıicht den Protestanten zäh-
len s handelte sich, aufs Ganze gesehen, katholische Humanisten, deren
Haltung aber unbestimmt und vieldeutig WÄäar.

Calvin erblickte Jahre ach Inigo VO  w Loyola das Licht der Welt Mit
Jahren, 1523; Jahre VOL Ignatius kam ach Aarıs. Wenn auch als

‚„‚Martinet‘‘ Kolleg Montaigu studierte, das also Krasmus, den heiligenIgnatius und Calvin Schülern hatte, atte doch schon VOTL Ankunft
des Heiligen Paris wieder verlassen. Von weilte Calvin Or-
{  €e€ans und Bourges, dem Wunsch SCINES Vaters gemälßs HKechtswissenschaft

studieren Nach dessen Tod 1531 kehrte ‚en nach Aarıs zurück, sich
aufs Cu«*c die. geliebten humanistischen Studien versenken; aber bis
1533 ZWHIIgCII ihn verschiedene Umstände häu_figer und längerer Abwe-
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senheit Kıs scheint aqalso wahrscheinlich da{fß der heilive Ignatius Cal-
VIN, der damals och völlig unbekannt WAar, gekannt habe uch wenn die-

1533 die Reformrede Freundes, des Rektors Nicoläs Copp VCI -

Taldste, weiß doch nıemand Was geheimen VOTL siıch SCSANSCI 1st A  T  ber-
dies 1sSt die Entwicklung Calvins bıs ZU Bruch mi1t dem katholischen
Glauben bis heute ungeklärt.

Calvin selbst hat e1ine Angaben über dieses entscheidende Kreign1s SELNCS

Lebens hinterlassen. Nur dies z scheint gesichert, da{flß sich3 Entwick-
lung Sanz allmählich vollzog VWie Historiker g hat Der Eintritt
Calvıns die (Feschichte erfolgte 1536 mI1 der ersten Auflavre ‚„„In-
ST tu0U0 christiana””, die lateinischer Sprache Basel herausgab Als
sich Ignatius und Calvıin ohne sich kennen, ZUSamımneIl arls aufhielten,

S 1C och WECN1S bekannte Männer und gab einen Grund da{fßs
516 sich hätten suchen sollen Aufßerdem schrieb Ignatius £1NCIHN 1el1 Spa-
teren Briet Juan 111 den Köni  ( OIl Portugal VO März 154  >
Zusammenhang mıiıt den Verfolgungen, die erdulden hatte „ Wenn

unterrichtet SC möchte über die Gründe der Abneigung und Ver-
dächtigungen, MUSec S1C 9 da{fß 1658 nichts mıt Schismatikern, Lu-
theranern der Alumbrados hatte, da ich nıemals mıt ihnen verkehrte
och S 1'C annte GG 1545 wäar die kalvinischie Irrlehre schon öffentlich bekannt,
und S } können za08  N diesem lext schließen, da{fßs der Heilige persönlich

Beziehungen Calvın atte
Abgesehen VO solchen persönlichen Beziehungen bleiben och

wichtige Tatsachen hervorzuheben Was den heiligen Ignatius Parıs stark
berühren muÄlste, die aqaußerordentliec| große Verwırrung der relig1ösen
Ideen den gebildeten Kreisen 7wischen der klaren und entschiedenen
Orthodoxie und dem unverhüllten Lutheranismus Leute gab 6S alle

Übergänge VO überlieferten Glauben bis ausgesprochenen Irrlehre. In
CL solchen Verwirrung, solchen Nebel,;, ıst nicht ıLNLINCLIL eicht,
Wahrheit und Irrtum, (Sut und Böse, FErlaubtes und Verbotenes untier-

scheiden, och sehen, w as - ohne Bedenken annehmen darf, wWas —

klugerweise miıt Geduld und 112ebe übersehen und w as —_ freimütig un

energisch 7zurückweisen mMu och heute 1sT C5S, TOLZ der Forschungsergeb-
N1I1SSC der vVeErSs aNSCHC Jahrhunderte 7zuweililen schwier1g SCHNUS festzustel-
len, ob S Persönlichkeit qls katholisch der als protesta.nfisc‘h bezeich-

ıst, W1C das be1iC. Anhängern des Erasmus oder he1 der leiblichen
Schwester des Köni1gs, der bekannten Margarete V'O) Navarra, zutrifft. Nichts
ist 18i dieser Beziehung bezeichnender qls die fragwürdige Haltung der be-
rühmten Gruppe der ‚„Evangelischen” VO  > Meaux, die schließlich aufflog.
Die eLNeIL wurden Calviner, die andern blieben aufrichtige Katholiken Jgna-
Hus annte diesen Kreıls; denn gab Dr Martial Mazurter, der azu gehört
hatte, die Kxerzitien. Die Haltung des Hofes, V'O.  > der schon die ede WAäTrT,
vermehrte och die Verwırrung, da 1 Innern entgegengesetzte Be-
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strebungen miteinander kämpften, W1€6 dem schwankenden und unent-
schı:edenen Vorangehen Kranz’ sichtbar wurde

Dieses Erlebnis mMu einen großen Eindruck auft Ignatius gemacht haben
Durch seinen Charakter als askischer Spanier W16e durch Se1IN VELrSANSCHESSoldatenleben War ein. Mann der Klarheit, der einfachen Gedanken, tTreu
und Tolgerichtig seliner Lebensführung. S scheint sicher, da{fß ihm diese
Welt der Widersprüche, Dunkelheiten und Kompromisse unerträglich Se1IN
mußte. Er war alles andere als e1n Feind der ultur Sonst ware nicht
ach Paris SCZANSECN. Aber die Kultur Wäar ihn auch kein absoluter Wert
Ks kümmerte iıhn wen1g, ob sich aAus diesem (ärungsprozefß CUuU6 und inter-
PSsante Ideen entwickelten, WEeNN diese Ideen eiINne Gefahr für den Glauben
darstellten. Kr reagierte miıt gesunder Kraft und ZUS daraus die Folgerung,daß 65 Anbetracht einer großen dogmatischen und moralischen Ver-
worrenheit 161808  — e1in Mittel un £ine Rettung gebe: sich mıt aller Entschieden-
‚e1t un! Unbedingtheit, ohne subtiles Herumdeuteln, der überlieferten Lehre
der Kirche anzuschließen und miıt ehrfürchtigem Gehorsam ihren Geboten
un Kntscheidungen Tolgen.

Als Reaktion auf diese Verworrenheit entstanden, W1e uns scheint, die
„Negeln ber die kirchliche Gesinnung“‘ (Regulae ad sentiendum CUIXN HKeoec-
jesla) Schluß der Kxerzitien. Ks macht nıcht viel AUS, da{fß WI1T nıcht £
SCcHh, ob sich ] gnatius bei ihrer Ausarbeitung VOoO  zn den Akten des Provinzlal-
konzils VO Sens (Paris eiten 1e1 oder V O'  — den Werken eiINes Vor-
kämpfers der Rechtgläubigkeit, des flämischen Kanonikers Clichtove
his 1543 S1e sind auf jeden Fall beredtes Zeugnis die Haltung des
l1gnatius der TWOTITeENEN und gefährlichen Pariser Situation.

Ionatius hat Paris wesentlich wichtigere Dinge gelernt als Latein, Phi-
losophie und JTheologie. Kr Testigte se1ine Überzeugung von der Not-
wendigkeit der Zucht und des Cehorsams iIm christlichen Leben un:! die
Aufgabe des Priesters: er —  x  AAA  JN eINe klare Sicht der Gefahren, die den
Glauben bedrohten, unı der Heilmittel, die anzuwenden WAarCl, S16
überwinden. Kr entwickelte und vertiefte das Gespür für die Nöte der (5@e-
samtkirche. Parıs weıtete, fast möchte auf eine brutale Weiée,
SeINeN Horizont bis Weite der Welt, der Welt, die Spanien und ortu-
al erobern sich 'anschickten, und V'OIL deren Ausmaße mıiıt Simon Ro-
drigues un: VOTL allem mıt 100 de (5ouvela sprechen konnte, iınem Mann,
den die portugiesische Kxpansion Sanz ertüllte. Mit andern Worten: in .Pa-
r1Ss formte sich endgültig w as die einmalige Größe des Heiligen ausmacht:
die Verbindung VO mittelalterlicher Frömmigkeit ihren höchsten Wer-
ten und einer >  anz modernen Sicht der Probleme, die sich der Kirche stell-
ten

J gnatius iıst eın konservatıver, aber kein rückständiger Mensch. Kr ist C1IN
Neuerer, aber kein zerstörerischer Revolutionär. Die Kreignisse, deren Zeuge

Parıs wurde, zeigten ihm die gebieterische Notwendigkeit, der UÜber-
lieferung der Kirche Lreu bleiben. as Ergebnis die oben erwähn-
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ten Regeln. Aber er erkannte zugleich uch klaren Blickes die SaNZe Trag-
weıte der Veränderungen, die sich Vvor seinen Augen vollzogen und das
Setzt einen außerordentlichen Tietblick VOTAauUs. Kr hing nicht Iräumereien
nach, W1€e etLiwa manche Missionare Mexiko, die mitten Jahrhundert
Phantastereien 1N€s Joachim VON Fiore nachtrauerten. Er steht >  anz Se1-
Ner Zeit, interessiert die aktuelle und konkrete Wiırklichkeit, die bel
und die Nöte SeINeTr Zeit. begreift die Dringlichkeit, sich für eine An-
Passuns die Bedürfnisse ıner Welt einzusetzen, die au f der einen Seite
durch die Keformation, auf der andern durch die Entdeckungsfahrten eine
SAaNZ CUu«ec Gestalt anzunehmen begann. Der Aufenthalt Paris ıst selbst-
verständlich nicht VOILl der gleichen Bedeutung W1e die Bekehrung VO  en 1O-
yola, VO  w der alles sSe1IiNnen Ursprung nahm, und ohl auch nicht W1€e der Auf-
enthalt Manresa, viıeles e1n eNtzogenes ınneres und gnadenhaftes
Geheimnis bleibt Aber auf der zugänglichen, geschichtlichen EKbene bil-
det der Pariser Aufenthalt selbst WEI1L kein Gelübde VO Montmartre
gäbe eın unentbehrlichies .lıed der Geschichte VO  2 den Ursprüngen der
Gesellschaft Jesu

Johannes chefi'lei‘ ilesius

HILPEGARD AUST

Die Schlesier sıind stolz qautf ihr Land und aııf ihre Kultur, auf ihre schöpfe-
rischen Kinzelgänger und die bewährte Lebenstüchtigkeit des gesamten Vol-
kes Wer sind die Schlesier eigentlich ? (3anz sicher nıcht das, womit östliche
Machtpolitik 661e etikettieren möchte. Die Forschung weils, W1€e schwier1g ist,
en klares Bevölkerungsbild VO  S Schlesien geben. Mindestens ZzwWwel Kom-
ponenten, germanische und slawische Bevölkerungsteile, bildeten das früheste
Schlesiertum. eıt dem Beginn der politischen Verselbständigung Schlesiens

ahrhundert machten sich den schriftlichen Quellen ach VOI-

züglich westliche und östliche Einflüsse geltend, wobel his 1Ns Jahrhun-
dert 1Ne1in die westlichen Einflüsse zahlenmäßig höher veranschlagen
sind. Eis mu{fß freilich hinzugefügt werden, dafß unter ‚„„westlich‘ nıcht durch-
WCS ‚„‚deutsch“‘ verstehen ist; WIT treffen uch aut romanische Klemente,
autf Tschechen und Juden Ebensowenig kann die ‚östliche“‘ Zuwande-

durchweg als „nichtdeutsch‘‘ bezeichnen: WIT denken den ück-
Strom V'O Deutschen aus dem schlesischen Stammesvorfeld Nordosten,
Osten und Südosten.1

Vgl Ludwig Petry, Die Zusammensetzung des Schlesiertums ım Lichte der schrıft-
lıchen Quellen, Vierteljahresschrift „Schlesien‘‘, 19506, Jahrg. 1, Hefit 1, 241{t
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